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Vor hundert Jahren 

Vor hundert Jahren - wie ging 
es damals zu in deutschen 
Haushalten? War es wirklich 
so gemütlich und gemütvoll 
in der guten alten Zeit, als die 
meisten Menschen noch in 
großen Familien zusammen- 
lebten, umsorgt von Mutter, 
Großmutter,Tante, Schwester? 

Schon auf den ersten Rück- 
blick stellt man fest, daß sich 
die ganz privaten Zustände 
in zwei Punkten von unserem 
heutigen Leben wesentlich 
unterschieden. Da ist einmal 
eine »sittliche Ordnung«, in 
die alles Leben gepreßt wur- 
de - zum anderen gab es 
deutliche Klassenunterschie- 
de. Solide, sparsam, pflicht- 
bewußt, anständig, ordentlich, 
sauber - das sind die in al- 
len Berichten am häufigsten 
wiederkehrenden Vokabeln. 
Das gesellschaftliche und das 
häusliche Leben war streng 
geregelt, und jeder scheint 
sich angepaßt zu haben. Die 
Wahrung des guten Rufs und 
das Standesbewußtsein er- 
gaben festgefügte Verhaltens- 
muster für das Zusammen- 
leben. 
Gravierende Unterschiede in 
der Haushaltsführung werden 
deutlich, wenn man die Jah- 
resbudgets einer sogenann- 
ten gutbürgerlichen und einer 
Arbeiterfamilie vergleicht. 
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Der erste Haushalt ist der ei- 
nes Staatsdieners, also eines 
Beamten. Er hat Hochschul- 
bildung und gehört den »hö- 
heren Ständen der Mittelklas- 
se« an. Sein Jahreseinkom- 
men wird »nebst Zinsen« mit 
9000 Mark angegeben. Der 
»Vorstand« des zweiten Haus- 
halts ist ein höher bezahlter 
Arbeiter. Er ist in einer Bronze- 
waren-Werkstätte als Former 
beschäftigt und hat ein Jah- 
reseinkommen von 1700 Mark. 
Wir haben von den jährlichen 
Ausgaben, die 1889 bei Haus- 
halt I insgesamt 5450 Mark 
und bei dem zweiten Haus- 
halt 1612 Mark betrugen, nur 
die interessantesten Einzel- 
posten aufgezeichnet. 

Haushalt I 

Einnahmen 9000,- 
Ausgaben 5450,- 
Miete 1250,- 
Beleuchtung 45- 
Wäschereinigung 45,- 
Kleidung, Schuhe 197,50 
Weihnachten 
und Geburtstage ' 152,50 
Steuern 254,- 
Pferdebahn 82,50 
Heizung 140,- 
Essen 2040,- 
Dienstmädchen 120,- 
Schulgeld 240,- 

Haushalt II 

Einnahmen 1700,- 
Ausgaben 1612,- 
Miete 259,- 
Essen und Beleuchtung 924,- 
Krankenkasse 13,- 
Heizung 45,- 
Steuern 30,- 
Arzt, Apotheke 20- 
Kleider für 
Frau und Kinder 23,- 
Winterrock für den Mann 30,- 
Stiefel für 
Mann, Frau und Kinder 37,- 

Der Mann gab im Jahr immer- 
hin 162 Mark für Getränke und 
Tabak aus. Schulden wurden 
nicht gemacht. 

Während die Hausfrau des er- 
sten Haushalts im Monat 170 
Mark ausgeben konnte, um 
sechs Menschen zu ernähren, 
hatte die Arbeiterfrau für die 
Ernährung von vier Personen 
77 Mark zur Verfügung. Von 
diesem Betrag mußte sie auch 
noch das Petroleum für die 
Lampen bezahlen. Auf ihrem 
Speisezettel machen Hülsen- 
früchte und Kartoffeln die 
größten Posten aus. Außer bil- 
liger Wurst, Hackfleisch und 
Lunge ist Fleisch nicht erwähnt. 

Wohnungsnot 

Natürlich gab es auch bei 
den Arbeitern beträchtliche 
Abstufungen des Einkom- 
mens. Not entstand bei Ar- 
beitslosigkeit und Krankheit. 
Und alle Industriearbeiter hat- 
ten zu dieser Zeit unter dem 
Wohnungsmangel zu leiden. 
In dem vom Centrum Indu- 
striekultur, Nürnberg, heraus- 
gegebenen Buch »Aufriß - 
Arbeitererinnerungen« erzählt 
ein Nürnberger Arbeiter: »Wir 
haben immer nur die billigste 
Wohnung nehmen können, 
und das war meistens im Hin- 
terhaus - Parterre... Und da 
haben wir mit sechs Kindern 
in zwei Zimmern gewohnt... 
Also gewohnt haben wir bloß 
in der Küche. Und dann ha- 
ben wir als Kinder noch die 
Strohsäcke gehabt... Und da 
waren wir immer zu zweit 
oder zu dritt, je nachdem, in 
einem Bett.« Die monatliche 
Miete entsprach 1889 im 
Durchschnitt einem Wochen- 
lohn. Junge Arbeiterpaare 
fanden am Anfang ihrer Ehe 
in der Regel ein Zimmer bei 
den Eltern. 

Im Schoß der Familie 

Jahrhundertelang war die 
Familie eine solidarische 
Gemeinschaft, die allen, die 
ihr angehörten, Schutz und 
Sicherheit bot. Sie bestimmte 
durch ihren sozialen Status 
und ihren psychischen Ein- 
fluß weitgehend den Platz, 
den ihre Mitglieder im späte- 
ren Leben einnahmen. 1889 
funktionierte die Familie noch, 
weil die Frauen die ihnen zu- 
gewiesene Aufgabe ganz 
widerspruchslos erfüllten. Sie 
glaubten noch an ihre Bestim- 
mung: Kirche, Küche, Kinder- 
zimmer. Berufe, die ihnen 
offenstanden, waren Fabrik- 
arbeiterin, Hausmädchen, 
Köchin, Erzieherin, Wäscherin, 
Näherin, Verkäuferin später 
Telefonistin, Stenotypistin und 
Krankenschwester. Die Frau- 
enbewegung machte sich in 
ersten Ansätzen bemerkbar. 
Um die Jahrhundertwende 
gelangte sie dann schon zu 
einer gewissen politischen 
Bedeutung. 

Während in anderen Ländern 
bereits Tausende von Frauen 
studierten, gab es in Deutsch- 
land noch in den neunziger 
Jahren für Mädchen keinen 
offiziellen Weg zum Abitur. Pro- 
fessoren warnten vor dem 
Hochschulstudium, es bringe 
»den frühen Tod durch Über- 
anstrengung des schwachen 
weiblichen Gehirns«. 

Der Waschtag war das 
Schlimmste 

Der Haushalt von 1889 mach- 
te viel Arbeit. Es gab in der 
Regel kein fließendes Wasser 
im Haus, kein WC, kein Bade- 
zimmer. Licht gab die Petro- 
leumlampe, geheizt wurde mit 
Holz und Kohle, gekocht na- 
türlich auch. Das Schlimmste 
aber war der Waschtag. In den 
meisten deutschen Haushal- 
ten hat er sich übrigens in sei- 
ner ganzen Schrecklichkeit 
bis in die 50er Jahre unseres 
Jahrhunderts gehalten: 

Einweichen derWäsche am 
Abend vorher. Am Waschtag 
in aller Frühe aufstehen, den 
Kessel heizen, die Wäsche 
kochen, auf dem Waschbrett 
rubbeln, in kaltem Wasser 
spülen, wringen, spülen, wrin- 
gen, wobei das viele Was- 
ser herangeschleppt werden 
mußte. Später mußte die 
Wäsche gelegt, gereckt, ein- 
gesprengt, gemangelt und 
schließlich geplättet werden. 

Was alles wurde von diesen 
Frauen erwartet, was muß- 
ten sie alles können! Als der 
Großvater die Großmutter 
nahm, war sie keineswegs 
eine perfekte Hausfrau, son- 
dern eine hübsche Achtzehn- 
jährige. Flachs spinnen, nä- 
hen, stricken, flicken, kochen, 
backen, waschen, plätten, ein- 
kochen und hundert andere 
Künste sollte sie beherrschen. 

Die Wohnungseinrichtung 
war auch nicht gerade pflege- 
leicht. Schwere, dunkle Gar- 
dinen, mit Schabracken und 
Bordüren verziert, Staub fan- 
gende Samtportieren, Leder- 
oder Seidentapeten verdun- 
kelten die Zimmer, Kübel mit 
Stechpalmen versperrten 
den Platz. Plüsch und Leder 
herrschten vor und signali- 
sierten Wohlhabenheit. So 
eingerichtet zu sein, war der 
Wunschtraum der Bürger. Es 
war einfach »standesgemäß«. 
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Mit der Glühlampe fing es an 

Mit der Glühlampe fing alles 
an. Als der Berliner Ingenieur 
Emil Rathenau 1881 in Paris 
die Internationale Ausstellung 
für Elektrizität besuchte, fas- 
zinierte ihn die Erfindung des 
Amerikaners Thomas Alva 
Edison: eine Glühlampe, die 
unempflindlich gegen Er- 
schütterungen längere Zeit 
brannte und im Gegensatz zu 
der von der Straßenbeleuch- 
tung bekannten Bogenlampe 
ein warmes, angenehmes 
Licht gab. Edison zeigte in 
Paris ein komplettes Beleuch- 
tungssystem. Rathenau er- 
warb die deutsche Lizenz für 
die Edison-Patente und grün- 
dete 1883 in Berlin die Deut- 
sche Edison-Gesellschaft für 
angewandte Elektricität, die 
1887 in Allgemeine Elektrici- 
täts-Gesellschaft (AEG) um- 
benannt wurde. 

Die ersten elektrischen Be- 
leuchtungsanlagen wurden in 
Cafes, in Theatern und in Re- 
staurants installiert. Da es 
noch keine Elektrizitätswerke 
gab, baute man im Keller 
kleine Blockstationen, die nur 
einen Gebäudekomplex mit 
Strom versorgten. Als wäh- 
rend der Einweihungsfeier 
einer dieser ersten Beleuch- 
tungsanlagen in Berlin - in 
der »Ressource von 1794« 
- das Lager einer Dynamo- 
maschine heißzulaufen droh- 
te, ging Emil Rathenau in den 
Keller und kühlte eigenhändig 
seine Stromerzeugungsma- 
schine mit den Handtüchern 
der Kellner, die er in die Sekt- 
kühler tauchte. 

Die Nacht wird zum Tage 

Das elektrische Licht wurde 
von den Menschen begeistert 
aufgenommen. Nicht nur für 
Gasthäuser und Theater, auch 
für die Straßen der Städte 
wollte man die neue Beleuch- 
tung. Es gab allerdings auch 
Kritiker, die aus moralischen 
Gründen dagegen waren. 

Wenn man die Nacht zum 
Tage mache, so fürchteten sie 
kämen die Trinker noch spä- 
ter nach Hause. 1885 wurde 
das erste deutsche öffentli- 
che Elektrizitätswerk in Berlin 
in Betrieb genommen. Strom- 
abnehmer waren das Opern- 
haus, das Schauspielhaus 
und die Reichsbank. 
In den Wohnungen war zu 
dieser Zeit, zumindest in den 
Städten, das Gaslicht schon 
recht verbreitet. Viele Familien 
mußten sich aber noch mit 
Petroleumlampen und Kerzen 
begnügen. In wenigen Jahren 
wurden dann zahlreiche Elek- 
trizitätswerke gebaut und 
immer mehr Wohnhäuser an 
das Stromnetz angeschlos- 
sen. 

Emil Rathenau, der Gründer der 
DEG, die 1887 in Allgemeine Elektri- 
citäts-Gesellschaft (AEG) umbe- 
nannt wurde. 
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Während die Gäste das neue Licht 
im Restaurant bestaunen, kühlt 
Emil Rathenau im Keller eigenhän- 
dig seine Stromerzeugungsma- 
schine, die heißzulaufen droht. 
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Kraftstationen 

Elektrisches Licht war an- 
fangs teuer. Die fixen Kosten 
beliefen sich auf 250 Mark 
für den Hausanschluß, 15 bis 
40 Mark jährliche Miete für 
den Zähler und 6 Mark für ei- 
nen Ein- und Ausschalter mit 
drei Lampen. Dazu kamen 
die variablen Kosten für den 
Stromverbrauch von 80 Pfen- 
nig pro Kilowattstunde. Zu 
dieserZeitverdiente ein Arbei- 
ter bei den Elektrizitätswer- 
ken etwa 25 und ein Monteur 
etwa 40 Pfennig pro Stunde. 
Somit ist es nicht verwunder- 
lich, daß elektrische Beleuch- 
tung zunächst überwiegend 
in gewerblichen Betrieben 
eingesetzt wurde und daß zum 
Beispiel unter den 60 Strom- 
abnehmern, die das erste 
Berliner Elektrizitätswerk Ende 
1885 hatte, nur wenige Privat- 
haushalte waren. 

Schon 1883 war im Königli- 
chen Residenz-Theater in 
München zum ersten Mal 
bei elektrischer Beleuchtung 
gespielt worden, und zwar 
Shakespeares »Wie es euch 
gefällt«. Ein Jahr später wurde 
in Berlin das bekannte Cafe 
Bauer elektrisch beleuchtet. 
Es erhielt den Strom aus ei- 
ner Blockstation im Keller des 
Hauses Friedrichstraße 85, 
Ecke Unter den Linden, die 
noch weitere Gaststätten 
und Läden versorgte. Die 
Anlage - vier Dampfmaschi- 
nen mit je 65 PS, von denen 
jede einen Gleichstromgene- 
rator antrieb - war für die 
Speisung von 1800 Glühlam- 
pen und 18 Bogenlampen 
bemessen. 

Blockstationen dieser Art, die 
ihre Stromabgabe auf einen 
Häuserblock beschränkten, 
waren die Vorgänger der so- 

Emil Rathenau und Thomas Alva 
Edison 1911 vor einer AEG-Turbine 
im Kraftwerk Berlin-Moabit. 

Am 13. September 1884 wurde die 
erste Blockstation in Berlin, Frie- 
drich-Straße 85, in Betrieb genom- 
men. Sie versorgte das Cafe Bauer 
sowie andere umliegende Gast- 
stätten und Läden mit Strom. 

genannten Zentralstationen. 
Den nächsten Schritt bildeten 
öffentliche Elektrizitätswerke. 
Diese Kraftstationen, die zum 
Teil ganze Stadtteile und auch 
Dörfer mit Elektrizität versor- 
gen sollten, setzten die Preise 
natürlich nach den Erzeu- 
gungskosten fest und stießen 
damit auf Schwierigkeiten. 

Emil Rathenau, der Gründer 
der AEG, war ein weitblicken- 
der Mann. Er plädierte von 
Anfang an für niedrige Strom- 
preise. Damit würden die 
Elektrizitätswerke erfolgrei- 
cher sein als mit »phanta- 
stisch hohen Tarifen, die zwar 
vorübergehend die Rente 
steigern mögen, für die Dauer 
aber die natürliche Ausdeh- 
nung der Werke und die ratio- 
nelle Elektrizitätserzeugung 
beeinträchtigen«. 

Ein Problem für diese Kraft- 
stationen ergab sich auch 
daraus, daß die elektrische 
Beleuchtung vorwiegend 
nachts gebraucht wurde. Die 
stromerzeugenden Maschi- 
nen mußten also am Tage 
ausgelastet werden. 

Damit war der Weg frei für 
andere Anwendungen der 
neuen Energie. Die Ingenieure 
der Elektroindustrie konnten 
sich tummeln auf einem wei- 
ten Feld. Unter anderem gin- 
gen sie nun daran, die lästig- 
sten Arbeiten im Haushalt zu 
erleichtern und nach Möglich- 
keit zu »elektrifizieren«. Grö- 
ßere Bedeutung hatten zu- 
nächst aber die Fortschritte in 
der Straßenbeleuchtung, bei 
den öffentlichen Verkehrsmit- 
teln und in den Handwerks- 
betrieben. 
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Die erste Theater-Aufführung 
bei elektrischer Beleuchtung fand 
1883 im Münchner Residenz- 
Theater statt. 

Das Großkraftwerk Klingenberg 
bei Berlin, das 1926 den Betrieb 
aufnahm, wurde nach seinem kurz 
vorher verstorbenen Erbauer, dem 
AEG-Vorstandsmitglied Georg 
Klingenberg, benannt. 
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Die flammen losen Geräte 

1889 - vor hundert Jahren - 
zeigte die AEG in einer Berli- 
ner Ausstellung für Unfall- 
verhütung die ersten Elektro- 
geräte für den Haushalt. Es 
waren Bügeleisen, Brenn- 
scherenwärmer, Eierkocher, 
Kochplatten,Teekessel und 
Zigarrenanzünder- also Heiz- 
geräte. Nach dem Licht brach- 
te die Elektrotechnik die Wär- 
me und dann mit dem Motor 
die Kraft. 

In der September-Ausgabe 
der Elektrotechnischen Zeit- 
schrift (ETZ) von 1889, hieß es 
in einem Bericht über diese 
Ausstellung: »In erster Reihe 
interessieren unter den aus- 
gestellten Heizvorrichtungen 
diejenigen zum Erhitzen der 
Haarbrennzangen. Sie bilden 
eine sehr wünschenswerte 
Ergänzung der elektrischen 
Beleuchtung in den Theatern, 
wo sie hauptsächlich zur Ver- 
wendung kommen sollen. Die 
Vermeidung offener Flammen 
in den mit brennbaren 
Sachen angefüllten Garder- 
oben der Darsteller bedeutet 
einen erheblichen Gewinn für 
die Sicherheit derselben... Auf 
dem gleichen Prinzipe beru- 
hen die weiter zur Ausstellung 
gebrachten Heizgegenstän- 
de, von denen der eine zur 
Erwärmung eines Teekessels, 

Der elektrische Zigarrenanzünder, 
stehend, kostete 32 Goldmark. 
In der hängenden Ausführung war 
er in Messing, poliert, schon für 
17 Mark zu haben. 

IT 

Kaiser Wilhelm II. mit Sohn. Er 
kaufte einen der ersten elek- 
trischen Zigarrenanzünder von 
der AEG. 

ein anderer zum Erhitzen 
eines Plätteisens dient. Hier- 
her gehören auch die elek- 
trischen Zigarrenanzünder. 
Die Vorrichtung ist eine außer- 
ordentlich saubere und 
anspruchslose und in ökono- 
mischer Beziehung vorteil- 
hafte, da der Stromverbrauch 
ein minimaler ist. Es sei 
erwähnt, daß Se. Majestät der 
Kaiser bei Gelegenheit der 
Besichtigung der Ausstellung 
der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft einen derartigen 
Zigarrenanzünder für seinen 
Gebrauch anzukaufen 
befahl.« 

Der elektrische Brennscherenwär- 
mer wurde besonders von den 
Theatern begeistert aufgenommen. 
Man war beglückt über das »flam- 
menlose« Gerät, denn die mit Spiri- 
tus betriebenen Brennscheren- 
wärmer hatten schon viele Theater- 
brände verursacht. 
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Die Angst vor Haus- und 
Theaterbränden war groß, und 
die einzige damals bekannte 
Methode, sich die Haare zu 
kräuseln oder in Locken und 
Wellen zu legen, war das 
Brennen mit der heißen Sche- 
re. Sie wurde auf der offenen 
Spiritusflamme erhitzt. So ist 
die Begeisterung über den 
»flammenlosen« elektrischen 
Brennscherenwärmer zu ver- 
stehen. Ebenso war es mit 
dem Zigarrenanzünder. Eine 
Zeitung schrieb damals: »Das 
gefährliche Zündholz wird 
bald ganz aus unseren Woh- 
nungen verschwinden und 
durch den flammenlosen elek- 
trischen Anzünder ersetzt 
werden.« 

Das elektrische Bügeleisen 
brachte der Hausfrau - in den 
bürgerlichen Familien eigent- 
lich dem Hausmädchen - die 
erste große Erleichterung bei 
ihrer Arbeit. Die Glühlampe 
über dem Küchentisch erhielt 
eine Fassung mit Steck-Kon- 
takt, so daß das elektrische 
Plätteisen dort angeschlossen 
werden konnte. 

Der elektrische Eierkocher mit Ein- 
satz für fünf Eier kostete 56 Mark. 
Für eine »Reserve-Heizplatte« muß- 
ten 4,65 Mark gezahlt werden. 



Der Anfang war gemacht 

Der Anfang war gemacht. Das 
elektrische Licht »marschier- 
te« und in seinem Gefolge, in 
der Beliebtheitsskala an zwei- 
ter Stelle, das elektrische 
Bügeleisen. Der flammenlose 
Brennscherenwärmer, der 
Zündholz-Konkurrent Zigar- 
renanzünder und zahlreiche 
elektrisch beheizte Kleinge- 
räte wurden von der findigen 
Elektroindustrie angeboten 
und - wenn auch nur von ei- 
ner kleinen Oberschicht, die 
über einen Stromanschluß 
verfügte - auch gekauft. 

Die Preisliste der AEG aus 
dem Jahre 1896 enthielt be- 
reits über 80 »elektrische 
Heiz- und Kochapparate für 
Haushaltungszwecke«. Dazu 
gehörten Produkte, die uns 
heute kurios erscheinen, wie 
zum Beispiel Schminkewär- 
mer, Massageapparate, Wärm- 
flaschen und die bereits er- 
wähnten Brennscherenwär- 
mer und Pfeifenanzünder. Es 
gab aber auch schon Teeko- 
cher, Speisen- und Tellerwär- 
mer, Kochplatten, Eierkocher 
mit Einsatz für fünf Eier, Brat- 
pfannen, Kaffeemaschinen, 
Kochkessel, verschiedene 
Heizöfen und auch einen Was- 
serwärmer. Dieses Gerät wur- 

AEO-Haushaltungsmotor 
(Or Oleich- und Drehnrom In allen oebrtuchhchen Spannungen 
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de an der Wand befestigt, 
hatte ein Fassungsvermögen 
von fünf Litern, konnte aber 
auch als Durchlauferhitzer be- 
nutzt werden. So lange die 
Beheizung eingeschaltet war, 
leuchtete oben eine rote 
Lampe. 

Der erste Drehstrommotor 

Noch vor der Jahrhundert- 
wende wurde ein elektrischer 
Haartrockner vorgestellt. Dies 
war möglich geworden, weil 
der Chefelektriker der AEG, 
Michail von Dolivo-Dobro- 
wolsky, 1889 auf der Basis der 
Arbeiten von Ferraris und 
Tesla den ersten praktisch 
brauchbaren Drehstrommotor 
der Welt entwickelt hatte. Mit 
diesem Motor konnten die 
Techniker der Elektroindustrie 
ein Reservoir ungenutzter 
Erfindungen aktivieren. 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
waren Staubsauger, Geschirr- 
spüler und Waschmaschine 
vom Prinzip her bekannt. Oh- 
ne eine kompakte Kraftquelle 
waren sie jedoch nicht sinn- 
voll realisierbar gewesen. Erst 
die Entwicklung eines kleinen 
wirtschaftlichen Elektromotors 
brachte die Lösungen. 

Zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts hieß es in einer Veröf- 
fentlichung der Geschäftsstel- 
le für Elektrizitätsverwertung 
(Gefelek) in Berlin: »Während 
der Staubsauger in erster 
Linie für ältere Häuser in Fra- 
ge kommt, die nicht mit einem 
Luftrohrsystem versehen wer- 
den können, wird für Neubau- 
ten der im Keller fest aufge- 
stellte elektrisch betriebene 
Vakuumreiniger empfohlen. In 
jeder Wohnung befindet sich 
eine Verschraubung, durch 
welche ein Schlauch mit dem 
Luftrohrsystem verbunden 
wird. Dieses System ist vorteil- 
hafter als die Verwendung 
des transportablen Staubsau- 
gers, weil ein größerer und 
schwererer Motor verwendet 
werden kann, dessen Saug- 
wirkung natürlich eine kräf- 
tigere ist.« 

Staubsauger Dandy 

Es kam anders. Einer der 
ersten Staubsauger von der 
AEG war ein wahres Mon- 
strum. Motor, Gebläse und 
Staubbehälter - groß wie eine 
Mülltonne - waren auf einem 
fahrbaren Untersatz befestigt. 
Seine Saugleistung soll schon 
recht beachtlich gewesen 
sein. 1913 brachte die AEG 
unter dem Namen Dandy ei- 
nen leichten und handlichen 
Staubsauger heraus, der für 
den stolzen Preis von 300 
Mark verkauft wurde. Das war 
für Normalverdiener uner- 
schwinglich. 

Großversuch 
mit Elektroherden 

Im Jahre 1908 wurde zum er- 
sten Mal über elektrisch an- 
getriebene Waschmaschinen 
berichtet. Zur gleichen Zeit 
stellte die AEG einen Elektro- 
herd mit drei Kochplatten, ei- 
nem Fleischrost und einer 
Backröhre vor. Bis dahin hatte 

es nur verschiedene Einzelge- 
räte zum Kochen, Braten und 
Backen gegeben. Der erste 
komplette Elektroherd kostete 
einschließlich eines Satzes 
Spezialgeschirr 450 Mark. 

Die Berliner Elektrizitätswerke 
machten mit 50 AEG-Kom- 
plettherden in Berliner Haus- 
halten einen Wirtschaftlich- 
keitstest. Das Ergebnis lag 
1911 vor. Es hieß, das Kochen 
auf dem Elektroherd sei ein- 
fach, sauber und praktisch. 
Wirtschaftlich vertretbar wür- 
de es aber erst bei einem 
Strompreis von 10 Pfennig pro 
Kilowattstunde. Sie kostete 
damals 40 Pfennig. 
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Peter Behrens (1866-1940) 
war von 1907 bis 1914 als 
Architekt, Designer und Wer- 
begrafiker für die AEG tätig. 
Er prägte als Künstler nicht 
nur die Architektur derAEG- 
Fabriken, sondern auch 
das Erscheinungsbild Ihrer 
Produkte und gestaltete 
die Werbemittel. Seine Arbelt 
als Industriedesigner wurde 
richtungweisend. 

-•j 

¥ 

AEG-Bogenlampe von 1907, Modell 
Peter Behrens. 
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Industriekultur 

Die junge Elektroindustrie paß- 
te sich dem Zeitgeschmack 
an. Um die Jahrhundertwen- 
de, als von den Damenhüten 
bis zu den Häuserfassaden 
alles mit schmückendem Bei- 
werk überladen war, erhielten 
auch die Erzeugnisse der 
neuen Technik die Verzierun- 
gen ihrer Zeit. Die Stilelemen- 
te des Historismus prägten 
Bauten und Produkte der In- 
dustrie. 

1907 beschritt die AEG einen 
neuen Weg. Sie verpflichtete 
den Architekten und Maler 
Peter Behrens als künstleri- 
schen Beirat. Er wurde zu 
jener Gruppe von Künstlern 
gerechnet, die seit der Jahr- 
hundertwende durch eine 
Reformbewegung versuch- 
ten, alle Dinge des täglichen 
Lebens künstlerisch zu durch- 
dringen und zu veredeln. 

Peter Behrens, der ein frü- 
hes Mitglied des Werkbundes 
war und in dessen Berliner 
Atelier später neben anderen 
Le Corbusier und Mies van 
der Rohe arbeiteten, vertrat 
den Grundsatz, daß eine tech- 
nische Aufgabe erst dann 
vollständig gelöst sei, wenn 
sie auch dem ästhetischen 
Empfinden der Menschen ge- 
recht werde. In einem Vortrag 
vor Mitgliedern des Verban- 
des Deutscher Elektrotechni- 
ker (1910) sprach er über sei- 
ne Arbeit: 

Normalschalttafel mit Behrens- 
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Synchron-Netzanschlußuhr Heizstrahler Tischventilator 

AEG-Wasserkessel von 1911. 

Eine der zahlreichen von Peter 
Behrens entworfenen Peklame- 
Verschlußmarken. 

13 



Die Montagehalle derAEG- 
Turbinenfabrik in Berlin wurde 
1909 gebaut. Architekt: Professor 
Peter Behrens 

Sauber und material- 
gerecht 

»Gerade bei der Elektrotech- 
nik handelt es sich nicht dar- 
um, die Formen durch verzie- 
rende Zutaten äußerlich zu 
verschleiern, sondern, weil ihr 
ein vollkommen neues Wesen 
innewohnt, die Formen zu 
finden, die ihren neuen Cha- 
raktertreffen. Bei allen Gegen- 
ständen, die auf maschinel- 
lem Wege hergestellt werden, 
sollte man nicht eine Berüh- 
rung von Kunst und Industrie, 
sondern eine innige Verbin- 
dung beider anstreben. Eine 
solche wird erreicht werden, 
wenn jede Imitation sowohl 
der alten Flandwerksformen 
wie auch der alten Stilformen 
vermieden, dafür aber das 
Gegenteil, die exakte Durch- 
führung der maschinellen 
Flerstellungsart, angewandt 
wird und künstlerisch zum 
Ausdruck kommt, um so in 
jeder Beziehung das Echte 
hervorzuheben und vor allen 
diejenigen Formen künstle- 
risch zu verwenden und aus- 
zugestalten, die aus der Ma- 
schine und der Massenpro- 
duktion gewissermaßen von 
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Ein weiteres Bauvorhaben der 
AEG mit Peter Behrens war die 
Hochspannungsfabrik, die 1910 
fertig wurde. 
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ALLGEMEINE ELEKTR1C1TÄTS-GESELLSCHAFT 
ABT. HEIZAPPARATE 

Die »elektrische Kraft im Küchen- 
betrieb« sollte der AEG-Haus- 
haltungsmotor werden, den Peter 
Behrens 1911 entwarf (oben links). 

Elektrifche Staubfauger 

reinigen Möbel, Teppiche, Tapeten, 
Vorhänge ufw. in wirklamfter Weife 
von Staub durch direktes Ablaugen und 
vermeiden die mit dem bisherigen primi- 
tiven Reinigungsverfahren verbundenen 
großen hygienifchen Nachteile. Außerß 
geringer Stromverbrauch, einfache, billige 

Konftruktion. 

Elektrifche 
Hauswäfcherei 

Ichont die Wäfche, verrichtet die 
Arbeit in kurzer Zeit, ift um etwa 
ein Drittel billiger und damit ein 
willkommener Crfatz für den lang- 
wierigen und koßfpieligen Hand- 

walchbetrieb. 
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selbst hervorgehen und ihnen 
adäquat sind. Es handelt sich 
eben darum, für die einzel- 
nen Erzeugnisse Typen zu ge- 
winnen, die sauber und ma- 
terialgerecht konstruiert sind 
und dabei nicht etwas un- 
erhört Neues in der Formge- 
bung anstreben, sondern bei 
denen gewissermaßen der 
Extrakt aus dem vorhandenen 
guten Geschmack der Zeit 
gezogen wird.« 

Peter Behrens hat in den 
sieben Jahren seines Wirkens 
in der AEG das Erscheinungs- 
bild des Unternehmens ganz 
nachhaltig geprägt. Seiner 
Tendenz zu künstlerischer Uni- 
versalität - er war als Auto- 
didakt von der Malerei über 
das Kunstgewerbe zur Archi- 
tektur gekommen - entsprach 
die sukzessive Ausweitung 
seinerTätigkeit bei der AEG, 
die mit Einzelaufträgen für 
grafische Entwürfe begonnen 
hatte, von der Formgestaltung 
der Bogenlampen dann auf 
das gesamte Produktdesign 
ausgedehnt worden war, dann 
zu den großen Bauaufgaben 
geführt hatte und damit das 
gesamte Erscheinungsbild der 
Firma umfaßte. 

AK( ; 
I 

Umschlag einer Festschrift zum 
25jährigen AEG-Jubiläum. 
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Charleston und Bubikopf 

1924 war es überstanden: 
der Krieg, die Revolution und 
die Inflation, auf deren Höhe- 
punkt ein Pfund Butter 20 Mil- 
liarden Mark kostete. Das Geld 
hatte wieder seinen Wert, 
die Menschen und auch die 
Wirtschaft erholten sich. Am 
29. Oktober 1923 war der 
deutsche Rundfunk eröffnet 
worden. Aus den Kopfhörern 
- Lautsprecher gab es noch 
nicht - tönten Charleston- 
Klänge, und die Kleider der 
Damen zeigten keine Taille 
mehr. Mit der Konjunktur stie- 
gen die Rocksäume. Der 
Bubikopf wurde geboren. 

Und wie sah es in den Haus- 
halten aus? In den großen 
Städten war die Mehrzahl der 
Wohnungen an das Strom- 
netz angeschlossen. Elektri- 
sche Bügeleisen und Haar- 
trocknerwaren für diese 
Familien inzwischen selbst- 
verständlich geworden. Die 
Wunschträume der Haus- 
frauen kreisten um die elek- 
trisch angetriebene Wasch- 
maschine, den Elektroherd, 
den Staubsauger, die Nähma- 
schine mit Elektromotor, den 
Kühlschrank... 

Das Angebot der AEG enthielt 
inzwischen die ganze Palette 
der Elektrogeräte. Kühlschrän- 
ke gehörten jetzt auch dazu. 

Edmonde Guy hieß die Berliner 
Schauspielerin, die sich beim 
Staubsaugen fotografieren ließ. 

Ein neuer Staubsauger mit 
dem Namen Vampyr wurde 
als erstes Elektro-Hausgerät 
auf dem Fließband gefertigt. 
Vorn an der Saugdüse prang- 
te als Gütezeichen jener Tage 
der »Sonnenstempel«. Diese 
Plakette der 20er Jahre wurde 
vom Reichsbund Deutscher 
Hausfrauenverbände in Leip- 
zig verliehen, wenn das Gerät 
auf seinen hauswirtschaftli- 
chen Gebrauchswert geprüft 
und für gut befunden worden 
war. 

Das Dienstbotenproblem 

Die Gefelek - die Gesell- 
schaft für Elektrizitätsverwer- 
tung - hatte schon 1914 auf 
ein Problem hingewiesen, 
das nun in den zwanziger 
und dreißiger Jahren akut 
wurde. »Die immer schwieri- 
ger werdende Dienstboten- 
frage läßt keinen Zweifel dar- 
über, daß unsere Frauen sich 
bald ohne ständige Dienst- 
boten behelfen müssen, wie 
dies in Nordamerika bereits 
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der Fall ist. Die Arbeiterfrau 
muß es ja seit jeher, wenn 
auch oft auf Kosten ihrer Ge- 
sundheit. Um die NichtÜber- 
anstrengung der Hausfrau zu 
ermöglichen, müssen nicht 
nur elektrisches Licht, Zentral- 
heizung, Warmwasserversor- 
gung, Müllschlucker und alle 
derartigen Bequemlichkei- 
ten, sondern auch und sogar 
vor allem elektrische Haus- 
haltungsapparate vorgese- 
hen werden.« 

Heizstrahler waren als Zusatz- 
heizung beliebt und verbreitet 
in den 20ern, wenn der Strom auch 
noch teuer war. 

Das hübsche Hausmädchen 
scheint mit dem elektrischen Bü- 
geleisen auch recht zufrieden 
gewesen zu sein. 
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»Diese werden den Haus- 
frauen die schwere körperli- 
che Arbeit abnehmen und 
dadurch die Dienstbotenfra- 
ge lösen. Es ist dies eine Wie- 
derholung des Vorganges, 
welchen wir schon einmal 
gesehen haben, als der Elek- 
tromotor den Handwerker 
wieder lebensfähig machte.« 

»Die nicht unerheblichen 
Kosten für die elektrische Ein- 
richtung eines Haushaltes 
werden in kurzer Zeit durch 
die großen Ersparnisse ge- 
deckt, die durch Wegfall der 
Ausgaben für das Dienstmäd- 
chen entstehen. Rechnet 
man jährlich für Gehalt und 
Geschenke 360 Mark, für 
Essen, Wäsche, Beleuchtung 
usw. (365 mal 1,20 Mark) 
438 Mark und für die Miete 
des Mädchenzimmers 175 
Mark, so werden jährlich rund 
970 Mark gespart, wovon 
aber 100 bis 200 Mark für zu- 
fällige Hilfeleistung und elek- 
trischen Strom wieder ab- 
gezogen werden müssen. Die 
jährliche Ersparnis ist also 
rund 770 Mark.« Soweit das 
Zitat aus der Gefelek-Veröf- 
fentlichung. 
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Auch die beiden eleganten Haus- 
frauen am Kühlschrank und am 
Elektroherd der 20er Jahre waren 
Berliner Schauspielerinnen. 
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Der Haushaltungsmotor 

Schon 1911 hatte die AEG 
einen transportablen Haus- 
haltungsmotor mit vielseiti- 
gem Zubehör auf den Markt 
gebracht. Man konnte damit 
Messer putzen, Obst entsaften, 
Brot schneiden, Mayonnaise 
rühren, Bohnen schneiden 
und Kaffee mahlen. Auch ei- 
nen Fleischwolf und eine Eis- 
maschine gab es passend zu 
diesem Motor. Man konnte 
damit sogar buttern, die Näh- 
maschine antreiben und 
Wurst schneiden. Die Techni- 
ker der Elektroindustrie glaub- 
ten, mit diesem Motor fast alle 
Haushaltsprobleme lösen zu 
können. 

I» 
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Das Kochen auf dem Elektroherd 
wurde von Anfang an als äußerst 
sauber und praktisch empfunden. 
Es war nur noch zu teuer. 
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Der AEG-Haushaltungsmotor sollte 
nach Ansicht seiner Erfinder eigent- 
lich ein Allzweck-Antrieb für viele 
verschiedene Maschinen im Haus- 
halt werden. »Eine verstellbare 
Triebwelle kann mittels einer federn- 
den Kupplungshülse mit jedem 
beliebigen Küchengerät verbunden 
werden«. 

Elektrische Haartrockner gibt es 
seit 1899. In den 20er Jahren, als 
die meisten Haushalte einen Strom- 
anschluß hatten, wurde er für den 
Bubikopf der modebewußten Dame 
geradezu unentbehrlich (rechts). 
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Elektrischer Heizofen als Zusatz- 
heizung im Büro (oben). 

Von Peter Behrens entwickelter 
leuchtender Lampenofen. 

Elektroheizung auf der 
Wartburg 

Elektrische Heizöfen waren 
von Beginn an beliebt und be- 
gehrt. Wenn nur der Strom 
etwas billiger gewesen wäre! 

1928 gewann die Elektro- 
heizung eine kleine Schlacht, 
als es darum ging, für das 
Palasgebäude der Wartburg, 
in dem wertvolle Fresken von 
Moritz von Schwind zu zerfal- 
len drohten, das beste Heiz- 
system zu finden. Die einzige 
Heizung, die ohne bauliche 
Veränderungen installiert wer- 
den konnte, war wiederum die 
elektrische. Neben den tech- 
nischen gaben ästhetische 
und auch wirtschaftliche Ge- 
sichtspunkte den Ausschlag, 
so daß die AEG 1929 mit dem 
Einbau der Heizung beginnen 
konnte. 
Der Erfinder aus Rhöndorf 

Als die Nazis den Kölner 
Oberbürgermeister Konrad 
Adenauer 1933 aus dem Amt 
jagten, fand dieser viel Zeit 
für sein Hobby. Er war näm- 
lich zeitlebens ein Erfinder. 
Enttäuschend muß es für ihn 
gewesen sein, daß das 
Patentamt nur einer einzigen 
seiner zahlreichen Erfindun- 
gen ein Patent erteilt hat, und 
zwar für ein Ersatzbrot aus 
Mais. 1940 tauchte in dem 
Hausgeräte-Sortiment der 
AEG ein Produkt auf, das der 
spätere Bundeskanzler er- 
dacht hatte. Es war ein von 
innen beleuchteter Stopfpilz. 
Er hatte dazu an das Reichs- 
patentamt u.a. geschrieben: 
»Auf einer solchen durch- 
scheinenden, von innen 
erhellten Unterlage läßt sich 
der Zustand des Gewebes, 
jede kleinste Beschädigung 
ausgezeichnet erkennen, 
und das durch die Unterlage 
durchscheinende Licht gibt 
gleichzeitig eine sehr gute 
und angenehme, die Ausbes- 
serungsarbeit erleichternde 
und die Augen nicht schädi- 
gende oder ermüdende Be- 
lichtung der Ausbesserungs- 
stelle.« 
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Traumwelt 

Auch in den 30er Jahren 
konnte die Mehrzahl der Frau- 
en von den neuen elektri- 
schen Hausgeräten, die ihre 
Arbeit so leicht machen soll- 
ten, nur träumen. Eine munte- 
re Werbung zeigte ihnen, wie 
schön die Hausarbeit sein 
könnte mit Kühlschrank, Grill, 
Haartrockner, Staubsauger 
und elektrischer Nähmaschine. 

Die größten Erfolge bei den 
Hausfrauen hatte der Staub- 
sauger. Er galt als zeitsparend 
und hygienisch, weil er den 
Schmutz nicht in derWohnung 
»hin- und herschiebt wie ein 
Besen, sondern ihn schluckt 
und damit vernichtet«. 

Auf der Wunschliste nicht nur 
der Hausfrau, sondern auch 
des Mannes aber stand der 
Kühlschrank. Kalte Getränke 
im heißen Sommer- ein 
Traum, der früher nur realisiert 
werden konnte mit Natureis, 
das vielen Familien damals 
ins Haus geliefert wurde. Doch 
wer konnte sich das schon 
leisten, und welch ein Luxus 
war dagegen ein elektrischer 
Kühlschrank! 

Elektro-Gemeinschaften 

Mit der Weltwirtschaftskrise 
ging der Stromverbrauch der 
Industrie zunächst zurück, so 
daß die Elektrizitätswerke ver- 
suchten, mehr Strom an die 
Haushalte zu verkaufen. Sie 
schlössen sich mit der Elektro- 
industrie sowie dem Elektro- 
handel und den Installateuren 
zu sogenannten Elektroge- 
meinschaften zusammen und 
führten koordinierte Werbe- 
kampagnen durch. Vor allem 
mit dem elektrischen Herd 
und dem Heißwasserbereiter, 
den großen Stromverbrau- 
chern, wollten sie ihren Absatz 
steigern. Sie hatten Erfolg. 

Es wurde das vollelektrische 
Haus propagiert. Es wurden 
ganze »Elektrodörfer« einge- 
richtet. Es war die Zeit, in der 
die ersten Wohnsiedlungen 
vollelektrisch ausgestattet wur- 
den, in denen also elektrisch 
gekocht und das Badewasser 
elektrisch erwärmt wurde. 
Standen 1928 erst etwa 20 000 
Elektroherde in deutschen 
Haushalten, so stieg ihre Zahl 
von 75 000 im Jahr 1931 auf 
eine halbe Million im Jahr1936. 
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Beratung tut not 

Früher half die Tochter der 
Mutter im Haushalt. Oft wohn- 
ten noch andere weibliche 
Verwandte mit im Haus. Oder 
es gab ein Dienstmädchen. 
Auf jeden Fall kam es selten 
vor, daß die Hausfrau sich 
ganz allein ihrer Aufgabe ge- 
genübersah. Als nun die elek- 
trischen Geräte anstelle ande- 
rer Helfer in den Haushalt ein- 
zogen, ergaben sich natürlich 
viele Fragen im Zusammen- 
hang mit der neuen Technik. 

So zum Beispiel: Welche Spei- 
sen kann man grillen?Wie 
arbeitet man mit der Automa- 
tik-Kochplatte?Wie lange 
kann frisches Fleisch im Kühl- 
schrank aufbewahrt werden? 
Wie kann ich meine Küche 
modernisieren? Welches 
Heißwassergerät eignet sich 
für meine Zwecke? 

Die Geräte-Hersteller, der 
Fachhandel und die Energie- 
versorgungs-Unternehmen 
haben sich gemeinsam die- 
ser Fragen angenommen. 
Beratung der Konsumenten 
nahm einen breiten Raum 
ein. in den 50er Jahren hatte 
die AEG in der Bundesrepu- 
blik und in Westberlin 59 Be- 
ratungsstellen. Die meisten 
verfügten über eine Ausstel- 
lung der aktuellen Hausgerä- 
te. Verkauft wurde dort nicht. 

Ein ganzes Heer von Beratern 
stand den Konsumenten zur 
Verfügung, aber auch dem 
Handel, der sich selbst von 
ihnen informieren ließ oder 
diese gut ausgebildeten 
Fachkräfte - die Mehrzahl 
waren Frauen - für seine 
eigenen Kunden-Veranstal- 
tungen anforderte und ein- 
setzte, Der Wissensdurst war 
groß. Die Themen waren un- 
erschöpflich. 
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Diese Zusammenarbeit der 
AEG mit dem Fachhandel er- 
wies sich als sehr fruchtbar. 
In ihren bedeutendsten Ver- 
triebsniederlassungen richte- 
te das Unternehmen in den 
60er Jahren sogenannte In- 
formations-Zentren ein. Hier 
wurden vor vielen verschiede- 
nen Interessentengruppen 
Vorträge gehalten. Bauherren 
konnten sich Rat holen. Fra- 

gen der Haustechnik standen 
dabei im Vordergrund. Aber 
auch die Einbauküche war ein 
häufiges Beratungsthema. 

In den 50er Jahren hatten 
die Beraterinnen noch eine 
andere Aufgabe zu erfüllen. 
Wer eine AEG-Waschmaschi- 
ne kaufte, wurde besucht, 
auch im entlegensten Dorf. 
Die Maschine wurde »einge- 
waschen«. Das geschah, um 

Fehlbedienungen und da- 
mit Enttäuschung beim Kun- 
den zu vermeiden. Heute ist 
das nicht mehr nötig. Die Kon- 
sumenten sind inzwischen 
wesentlich besser informiert. 

Beratung übt die AEG aber 
auch heute noch aus. Doch 
haben sich die Themen geän- 
dert. 1989 geht es um gesun- 
de Ernährung, Mundhygiene, 
neue Techniken beim Kochen, 
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Teppichpflege, das Waschen 
neuer Textilien und um das 
allerwichtigste Thema: den 
Umweltschutz. Also das Spa- 
ren von Energie, Wasser und 
Wasch- oder Spülmitteln. Im 
Unterschied zu früher werden 
Informations-Veranstaltungen 
heute nur noch für das Ver- 
kaufspersonal des Handels 
oder andere »Multiplikatoren« 
durchgeführt. 

»Strom kommt sowieso ins Haus - 
nutz das aus« - dieser Slogan rich- 
tete sich gegen den Konkurrenten 
Gas (links). 

Beratung im VW-Bus. Interessenten 
wurden bei einer Tasse Kaffee mit 
den neuen Waschautomaten ver- 
traut gemacht. Das Informations- 
bedürfnis und das Interesse an der 
neuen Haushalttechnik war in den 
50er und 60er Jahren sehr groß. 

25 



Der Riesenhit 

Um 1949 fing wieder einmal 
alles von vorne an. Die ersten 
Nachkriegsjahre hatten wie 
eine geistige Erholungspause 
gewirkt. Nun begann die jun- 
ge D-Mark ihren Einfluß auf 
die Lebensgestaltung auszu- 
üben. Es war wieder nötig und 
lohnend, Geld zu verdienen. 
Die Bedürfnisse waren riesig. 

Ganz oben auf derWunsch- 
liste stand die eigene Woh- 
nung. Die meisten Familien 
wohnten 1950 als ursprüngli- 
che Ausgebombte, Flüchtlin- 
ge oder Vertriebene noch in 
»Untermiete«. Wenn sie dann 
endlich die eigene Wohnungs- 
tür hinter sich abschließen 
und ihre »Gastgeber« wieder 
über ihre eigenen Wohnräu- 
me verfügen konnten, ent- 
standen neue Wünsche. Der 
Waschtag, der schreckliche, 
sollte endlich verschwinden. 
Aber wie? Die Einkommen 
waren niedrig. 

»Etagenfähig« 

Da fand die AEG eine Lösung. 
In der Flausgerätefabrik in 
Nürnberg war eine Waschma- 
schine entwickelt worden, die 
erschwinglich war und die in 
der Etagenwohnung betrieben 
werden konnte. 

Diese sogenannte Haushalt- 
Waschmaschine bestand aus 
einem viereckigen Bottich aus 
Edelstahl. Sie hatte im Boden 
eine 2000-Watt-Heizung und 
ein Wellenrad, das Lauge und 
Wäsche in Bewegung ver- 
setzte. Diese Bewegung war 
so stark, daß die Wäsche in 
fünf Minuten sauber wurde. 
Dann kam die nächste Porti- 
on in dieselbe Lauge. 

Diese Maschine löste zunächst 
einmal das dringendste Pro- 
blem. Sie machte es einer 
breiten Bevölkerungsschicht 
möglich, in der Wohnung zu 
waschen - ohne die Wäsche 
kochen zu müssen. Es gab 
Vermieter, die - mit dem Vor- 

AEG-Ausstellungsraum mit den 
Waschmaschinen der 50er Jahre 
(oben). 

Waschmaschinen-Montage in der 
Nürnberger AEG-Fabrik (unten). 
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wand, es entstünde zuviel 
Dampf - das Wäschewaschen 
in der Etagenwohnung ver- 
bieten wollten. In mehreren 
Prozessen wurde dem wider- 
sprochen. Ein Urteil besagte, 
beim Arbeiten mit einer Haus- 
halt-Waschmaschine entstehe 
nicht mehr Dampf als beim 
Kochen eines Erbseneintopfs. 
Das Waschen in derWohnung 
wurde ganz offiziell erlaubt, 

Die AEG machte mit dieser 
kleinen Haushalt-Waschma- 
schine ein großes Geschäft. 
Sie hatte 1951 in Nürnberg mit 
der Serienfertigung begon- 
nen. Ein Jahr später waren 
26 000 Waschmaschinen ver- 
kauft worden. Im Geschäfts- 
jahr 1954/55 waren es 255 000 
Stück. 

Die »Standard-Waschmaschi- 
ne« wurde natürlich im Laufe 
der Jahre verbessert. Sie er- 
hielt eine Laugenpumpe, eine 
stärkere Heizung, und schließ- 
lich wurde sie kombiniert mit 
einerTrockenschleuder zur 
Waschkombination »AEG La- 
valux«. Insgesamt wurden in 
wenigen Jahren 1,6 Millionen 
Wellenrad-Waschmaschinen 
verkauft. 
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Es gab auch andere Wasch- 
maschinen auf dem Markt, 
Die Bottichmaschine mit dem 
Wäschebeweger, der früher 
mit der Hand gedreht worden 
war, bekam jetzt einen elektri- 
schen Antrieb. Aber alle diese 
Maschinen konnten nur wa- 
schen. Gespült wurde weiter 
mit der Hand - oft in der Ba- 

.i 

Die aus Wellenrad-Waschmaschine 
und Schleuder bestehende Kom- 
bination Lavalux wird in der Türkei 
heute noch gefertigt und verkauft. 

dewanne. Ein kleiner Wringer 
mit Gummiwalze half dabei. 

In einer Maschine waschen 
und spülen - ohne die Wäsche 
umpacken zu müssen - das 
geht nur in einerTrommel- 
Waschmaschine. Sie löste bei 
der AEG die Wellenrad-Bot- 
tichmaschine ab. 1958 kamen 
aus Nürnberg die ersten 
Automaten mit dem Namen, 
der fast so etwas wie ein 
Synonym für diese Gattung 
geworden ist: LAVAMAT. 

Die AEG-Haushalt-Waschmaschine 
hatte ihren Platz im Badezimmer. 
Sie nahm dem Waschtag seinen 
Schrecken. 
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Die Befreiung der Frau 

Die Zeit des großen Auf- 
schwungs, des Wirtschafts- 
wunders, beginnend 1949, 
wird heute oft mit Faszination 
betrachtet. Die 50er Jahre mit 
ihrer tollen Mode, dem Jazz, 
den so begehrten Sozialwoh- 
nungen, den absurden Mö- 
beln, den kitschigen und doch 
geliebten Filmen - war es 
denn eine glückliche Zeit? Auf 
jeden Fall war es ein Aufbruch 
nach schrecklichen Kriegs- 
erlebnissen und Jahren voller 
Mangel. 

Für Frauen war es eine wider- 
sprüchliche Zeit. 30 Prozent 
der berufstätigen Menschen 
in der Bundesrepublik waren 
1950 Frauen. Entweder lebten 
sie allein oder hatten allein für 
eine Familie zu sorgen oder 
mußten »mitverdienen«. Die 
Frauen hatten im Krieg und in 
der entbehrungsreichen 
Nachkriegszeit »ihren Mann 
gestanden«, aber emanzipiert 
waren sie nicht. Sie ließen 
sich, als die Verhältnisse sich 
wieder normalisierten, ohne 
Widerspruch in die altge- 
wohnten Funktionen in Flaus 
und Familie zurückverweisen. 

Abgesehen von den wenigen 
allein lebenden Frauen mit 
guter Berufsausbildung nah- 
men sie die Doppelbelastung 
in Kauf und betrachteten ihre 
berufliche Arbeit als Mithilfe, 
um die Familienkasse aufzu- 
bessern. 

Zum Glück gab es für die 
Flausarbeit nun wirkliche Ent- 
lastung. Elektrogeräte waren 
inzwischen zu echten Helfern 
geworden. Der Elektroherd 
ersparte das Kohleschleppen 
aus dem Keller, die Waschma- 
schine machte den schreck- 
lichen Waschtag überflüssig. 
Der Staubsauger erleichterte 
die Wohnungsreinigung ganz 
erheblich. Die Preise der Ge- 
räte und die Strompreise wa- 
ren auch inzwischen in ver- 
tretbare Regionen gerückt, für 
die es sich zu arbeiten und 
zu sparen lohnte. 

Den Waschtag gab es für glück- 
liche Besitzerinnen eines Lavamat 
nun nicht mehr. 
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Der Kochendwasser-Bereiter 
»Thermofix« - ein typisches Gerät 
der 50er Jahre, das heute noch 
verkauft wird. 

Diese Küchenkombinationen mit 
Elektroherd, Edelstahlspüle, Kühl- 
schrank und verschiedenen 
Küchenschränken, bildeten den 
ersten Schritt zur Einbauküche. 
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Wenn man berücksichtigt, daß 
die Frauen sich in den »gol- 
den fifties«, den Wirtschafts- 
wunderjahren, noch vorbe- 
haltlos mit ihrer Hausfrauen- 
rolle identifizierten, kann man 
von einer »Befreiung« durch 
die elektrischen Hausgeräte 
sprechen. Sie befreiten ganz 
sicher von schwerer Haus- 
arbeit. 

Die kleine AEG-Haushalt- 
Waschmaschine, von der in 
wenigen Jahren 1,6 Millionen 
Stück verkauft wurden, ist ein 
gutes Beispiel dafür. Ebenso 
erfolgreich war die AEG mit 
dem Handstaubsauger Vam- 
pyrette. Von den 1953 in west- 
deutschen Haushalten vor- 
handenen ca. 1,3 Millionen 
Kühlschränken war mehr als 
ein Drittel im selben Jahr an- 
geschafft worden. 

Auch elektrische Heißwasser- 
geräte hatten in den 50er Jah- 
ren einen Boom, wurden doch 
die meisten Neubauwohnun- 
gen damit ausgestattet. Das 
Badezimmer mit dem 80-Liter- 
Speicher wurde damals als 
beglückender Luxus empfun- 
den. Und die Krönung aller 
Wirtschaftswunder-Freuden 
war ein Auto. Ein gebrauchter 
Käfer mit Schiebedach (für 
2500,- Mark) - das war es 
dann. 

Kühlschränke wurden äußerlich 
kleiner, hatten aber ein größeres 
Fassungsvermögen als ihre Vor- 
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Die perfekte Küche 

Angefangen hatte es wie so 
vieles - in Amerika. Dort gab 
es schon um die Jahrhundert- 
wende, angeregt durch die 
Wissenschaftler Taylor und 
Gilbreth, eine rege Diskussion 
über Rationalisierung nicht 
nur in der industriellen Pro- 
duktion, sondern auch im 
Haushalt. In Deutschland kam 
die Idee, daß bei der Arbeit in 
der Küche Zeit und Kraft ge- 
spart werden können, wenn 
sie planvoll eingerichtet ist, 
erstmals in den 20er Jahren 
zur Sprache. 

Vertreterinnen der Frauenbe- 
wegung, Hauswirtschaftlerin- 
nen und einige fortschrittliche 
Architekten bemühten sich 
unter der Devise »Die Frau soll 
Herrscher, nicht Sklave ihrer 
Arbeit sein« um eine Reform 
des Wohnens und Haushal- 
tens. Es wurden in der Küche 
die Wege der Hausfrau ge- 
messen, und man stellte fest, 
daß die verschiedenen Ar- 
beitsplätze - Kochen, Vorbe- 
reiten, Spülen, Vorratshaltung 
- in einer bestimmten Rei- 
henfolge angeordnet werden 
müßten. Durchgehende Ar- 
beitsflächen in ergonomisch 
richtiger Höhe, pflegeleichte 
Oberflächen, gute Beleuch- 
tung der Arbeitsplätze - das 
waren Erkenntnisse, die 
schließlich zur kompletten 
Einbauküche führten. 
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Die AEG hatte sich schon früh 
an dieser Entwicklung betei- 
ligt. Eine spezielle Version ih- 
res Santo-Kühlschranks wur- 
de 1934 in die sogenannte 
Eschebachküche eingebaut. 
Einen Anfang bildeten auch 
die Küchenkombinationen, 
die - bestehend aus Elektro- 
herd und Spülschrank mit 
Edelstahlabdeckung - in den 
50er Jahren viel im sozialen 
Wohnungsbau eingebaut 
wurden. Sie boten den.Mie- 
tern die Möglichkeit, diesen 
Grundstock einer moder- 
nen Küche durch passende 
Anbaumöbel sinnvoll zu 
ergänzen. 

Küchenmöbel-Hersteller und 
Geräte-Hersteller schlössen 
sich 1956 zur Arbeitsgemein- 
schaft »Die moderne Küche« 
zusammen. Es wurden Nor- 
men festgelegt, die für alle 
Mitglieder verbindlich waren. 
Erkenntnisse und Erfahrungen 
wurden ausgetauscht. Das 
Ergebnis ist die Einbauküche, 
wie wir sie heute kennen - 
durchrationalisiert und auf 
hohem technischen Niveau. 

Heute hat die Einbauküche neben 
aller technischen Perfektion wieder 
wohnlichen Charakter. Sie lädt ein 
zu kreativem Kochen und genüB- 
lichem Mahl. 
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Von einem zweckmäßigen 
Nur-Arbeitsraum mit Labor- 
charakter hat sich die Küche 
- wie die Werbung sagt - zu 
einem Erlebnisraum entwik- 
kelt, in dem mit Kreativität ge- 
kocht und mit Genuß geges- 
sen werden kann. Sie hat bei 
aller technischen Perfektion 
wieder wohnlichen Charak- 
terangenommen. Und inzwi- 
schen hat sie auch wieder 
soviel Platz, daß das Zuberei- 
ten von Mahlzeiten und das 
Bewirten von Freunden zu 
einem gemeinsamen Erlebnis 
von Mann und Frau werden 
kann. 

DerAEG-Geschirrspüler Öko-Favo- 
ritverbraucht für ein Spülprogramm 
mit 65 0C nur noch 201 Wasser und 
1,6 kWh. 

Die neuen Einbaukühlschränke 
haben einen »eingeschäumten Käl- 
tekreislauf«. Folge: der Innenraum 
wurde größer, die Innenwände sind 
jetzt glatt. Die Roste wurden durch 
praktische Absteilflächen ersetzt. 
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Die versenkbaren Schalterknebel 
am Herd werden beleuchtet, wenn 
man sie benutzt. 

Die Heizkörper für die Oberhitze 
und zum Grillen sind hinter einer 
Glaskeramik-Platte angeordnet. So 
Ist die Grillt lache größer, der Back- 
ofen In seiner ganzen Höhe nutz- 
bar, die Wärme wird besser verteilt, 
und die Reinigung ist einfacher 
(rechte Seite oben). 

Die Trommel des Wäschetrockners 
läßt sich beleuchten, so daß man 
beim Herausnehmen nichts über- 
sieht. Der Trockengrad wird elektro- 
nisch gemessen und angezeigt 
(rechte Seite unten). 

m 

k 
y % 

i 
' A 

O 

>0 

<b 
P l 

32 

£ 

V 

  

I 

■mmm 

I 

"■avathe 
AEg 

'avamat 

J 



Wandel der Produktion 

In der Berliner Fabrik Schle- 
gelstraße hat die AEG mit der 
Produktion von elektrischen 
Hausgeräten begonnen. Es 
waren »Plätteisen«, die den 
Anfang machten. Nur wenige 
Jahre später war das Sorti- 
ment schon auf mehr als 80 
verschiedene Typen von Heiz- 
geräten angewachsen. 

Gleichzeitig begann das Un- 
ternehmen in der Berliner 
Fabrik Ackerstraße mit der 
serienweisen Herstellung von 
Ventilatoren und dazugehöri- 
gen Kleinstmotoren. Später 
folgte die Entwicklung weite- 
rer motorisch angetriebener 
Hausgeräte, wie zum Beispiel 
Staubsauger, Haartrockner 
und Massageapparate. Alle 
diese Produkte der ersten 
Jahre wurden mehr oder we- 
niger manuell gefertigt. Das 
erste Fließband, das für den 
Staubsauger Vampyr einge- 
richtet wurde, galt als großer 
Fortschritt, machte es doch 
den Menschen die Arbeit 
leichter. 

Inder Zwischenzeit - es sind 
mehr als 60 Jahre vergangen 
- wurden die Fertigungstech- 
niken immer wieder verändert 
und weiterentwickelt. Heute ist 
im Zuge der Humanisierung 
und Flexibilisierung ein Trend 
zur Ablösung des Fließban- 
des und hin zu flexibler Grup- 
penarbeit festzustellen. 

In einigen Montagehallen 
wurden fahrerlose Transport- 
systeme (FTS) eingeführt. In 
diesen Bereichen sind die 
gleichmäßig bewegten Fließ- 
bänder durch ortsfeste Ar- 
beitsinseln abgelöst worden. 
Die Geräte und viele der be- 
nötigten Bauteile werden von 
rechnergesteuerten Wagen 
zu den Arbeitsinseln gefah- 
ren. Hat der Werker seine Ar- 
beitsgänge getan, gibt er 
selbst den Startbefehl, und 
das Fahrzeug fährt zur näch- 
sten Arbeitsinsel. 

Bei dieser Montagetechnik 
kann der ortsfeste Arbeits- 
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platz besser gestaltet und die 
Materialversorgung - beson- 
ders für Variantenteile - über 
das Fahrzeug organisiert wer- 
den. 

Die FTS-Montage'hatzur Fol- 
ge, daß die Arbeit effizienter 
und auch ruhiger abläuft und 
die Fertigung flexibler auf ver- 
änderte Verbraucherwünsche 
reagieren kann. 

In der Vorfertigung - in Stan- 
zerei und Lackiererei - ist 
heute schon ein besonders 
hoher Grad der Automatisie- 
rung erreicht. Der Mensch 
wurde hier von schwerer und 
eintöniger Arbeit befreit. Er 
überwacht die Anlage. 
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Montagehalle im AEG-Hausgeräte- 
werk Kassel. Auf fahrerlosen 
Transportwagen werden Kühl- und 
Gefriergeräte und das benötigte 
Material von einer Arbeitsinsel zur 
nächsten gefahren (großes Foto). 

Der Staubsauger Vampyr war das 
erste AEG-Flausgerät, das auf dem 
Fließband montiert wurde (oben). 

Alle fertig montierten Kühl- und 
Gefriergeräte werden einer Funk- 
tionskontrolle unterzogen. Die 
Prüfung dauert je nach Modell 
30 bis 180 Minuten (linke Seite, 
kleines Foto). 

Vollautomatisch werden in Rothen- 
burg Gehäuse für Flach-Dunstab- 
zugshauben gebogen und mit den 
Seitenteilen verschweißt (links). 

Zu den vollautomatischen Produk- 
tionsanlagen des Nürnberger 
Flausgerätewerkes gehört eine 
Fertigungsstraße, in der Wasch- 
trommetn gestanzt, gelocht, gerun- 
det, gefalzt und montiert werden 
(unten). 
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Wandel der Produkte 

Vor hundert Jahren als große 
Erleichterung empfunden, ist 
es heute die selbstverständ- 
lichste Sache der Welt - das 
elektrische Bügeleisen. Der 
Wandel betraf die Temperatur- 
regelung, das Gewicht und 
das Bügeln mit Dampf. 

Die AEG stellte ihren ersten 
Komplettherd 1908 vor. Die 
Entwicklung brachte bessere 
Wärmeisolation, regelbare 
Temperaturen, Glaskeramik- 
Kochfelder, mit Grill, Heißluft 
und Mikrowelie eine zweite, 
dritte und vierte Backofenbe- 
heizung. 

AEG-Haartrockner gibt es 
seit 90 Jahren. Inzwischen 
sind sie leichter, kleiner und 
leistungsfähiger geworden. 

1911 brachte die AEG ihren 
ersten Kühlschrank auf den 
Markt. Seitdem wurde die 
Isolierung wirksamer. Das 
Abtauen erfolgt heute auto- 
matisch, und der Strom- 
verbrauch wurde reduziert. 

Die ersten elektrischen Heiz- 
öfen waren den Kohleöfen 
nachgebildet. Ihr Betrieb war 
recht teuer. Kleine Heizson- 
nen und -strahier konnten sich 
als Zusatzheizgeräte durch- 
setzen. Hinzugekommen sind 
Vollraum-Heizungen, die mit 
verbilligtem Nachtstrom auf- 
geheizt werden. 

Anfang des Jahrhunderts 
begann das elektrische 
Staubsaugen. Inzwischen 
wurde die Bedienbarkeit 
geradezu komfortabel, die 
Saugleistung verbessert. Filter 
sorgen für saubere Abluft. 

Um die Jahrhundertwende 
erhielten manche handbe- 
triebenen Waschmaschinen 
einen elektrischen Antrieb. 
Doch der Waschtag wurde 
erst abgeschafft, als kleine 
Waschmaschinen gebaut 
wurden, die »etagenfähig« 
waren. Die AEG brachte 1958 
ihren ersten Waschautomaten 
auf den Markt. Inzwischen 
wurde der Lavamat zu einem 
komfortablen und umwelt- 
schonenden Automaten. 
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Entdeckung der Umwelt 

»Jedes Gut, das uns gegeben 
wurde, muß mit Sorgfalt in 
sinnvoller Weise benutzt wer- 
den, denn es gehört uns nicht, 
sondern ist uns nur vorüber- 
gehend anvertraut worden.« 
(Die Lehre des Buddha, Weg- 
weiser zur wahren Lebensart) 

Was hat der Mensch mit der 
ihm anvertrauten Erde getan? 
Eine unbekannte Zahl von 
Tier- und Pflanzenarten ist aus- 
gerottet. Weite Landstriche in 
allen Erdteilen sind verödet 
und verkarstet. Verseuchung 
der Meere, Beschädigung 
der Ozonschicht, Anhäufung 
von Kohlendioxid in der Luft, 
klimatische Veränderungen... 
Fast täglich erreichen uns 
neue Katastrophenmeldun- 
gen. 

In seiner jahrtausendealten 
Geschichte hat der Mensch 
aber auch bewiesen, daß er 
durchaus in Harmonie mit sei- 
ner Umgebung leben kann. 
Der griechische Geschichts- 
schreiber Herodot berichtet 
zum Beispiel über die Perser; 
»In einen Fluß geben sie kei- 
nen Unrat, noch speien sie 
hinein, sie waschen sich nicht 
einmal die Hände darin, sie 
dulden es auch von keinem 
anderen, weil sie vor den 
Flüssen die größte Ehrfurcht 
haben.« 

Mit geradezu drakonischen 
Strafen drohte der Staufer- 
Kaiser Friedrich II. schon vor 
750 Jahren: »Wir sind gewillt, 
die durch göttlichen Ratschluß 
gewährte Gesundheit der Luft 
durch Unsere bemühte Vor- 
sorge, soweit Wir es vermö- 
gen, zu erhalten... Wir verbie- 
ten auch den Fischern, Taxus 
oder ähnliche Kräuter, durch 
welche die Fische getötet wer- 
den, in die Gewässer zu wer- 
fen. Denn dadurch werden 
sowohl die Fische selbst giftig 
wie auch die Gewässer, aus 
denen Menschen und Tiere 
öfters trinken. Wer das tut, soll 
zu einem Jahr Zwangsarbeit 
in Ketten verurteilt werden.« 

Das Wort Umwelt ist ein Neu- 
ling in unserer Sprache. Es ist 
erstmalig um 1800 in poeti- 
schem Zusammenhang nach- 
weisbar, und zwar im Werk 
des dänisch-deutschen Au- 
tors Jens Baggesen. 

Über ein Jahrhundert später 
stellte der baltische Baron 
Jakob von Uexküll den Begriff 
Umwelt in den Mittelpunkt sei- 
ner Forschungen als Biologe 
und gab ihm damit den Inhalt, 
der bis heute gewahrt blieb. 

Ausverkauf der Zukunft? 

Die heutige ökologische 
Lage ist kritisch, nicht zuletzt 
wegen des extrem schnellen 
Bevölkerungswachstums. 

Zu Beginn unserer Zeitrech- 
nung - auf dem Höhepunkt 
des römischen Imperiums- 
dürften etwa 300 Millionen 
Menschen auf der Erde ge- 
lebt haben. Heute sind es fünf 
Milliarden. Reduzierte Kinder- 
sterblichkeit und gestiege- 
ne Lebenserwartung sind 
das Ergebnis enormer Lei- 
stungen und Fortschritte auf 
technischem und medizini- 
schem Gebiet. Zunehmende 
Industrialisierung, derWunsch 
nach materiellem Wohlstand 
und ein allzu sorgloser Um- 
gang mit natürlichen Ressour- 
cen haben auch dazu beige- 
tragen, Gewässer, Böden und 
Atmosphäre in eine bedrohli- 
che Situation zu bringen. 

Inzwischen ist in unserem 
Lande ein tiefgreifender Be- 
wußtseinswandel eingetreten. 
Viele Menschen haben er- 
kannt, daß wir uns mit unse- 
rem Denken und Handeln 
wieder in die Ordnung des 
Naturhaushaltes einfügen 
müssen. Das heißt aber kei- 
neswegs »zurück zur Natur« 
im Sinne romantischer oder 
revolutionärer Apostel. Es 
heißt aber, daß die moderne 
Industriegesellschaft sehr kri- 
tisch all ihr Wissen und ihre 
technischen Möglichkeiten 
überdenken muß, damit der 
Mensch wieder in Harmonie 
mit der Umwelt leben kann. 
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Die Antwort der AEG 

Viel ist schon geschehen 
zum Schütze unserer Umwelt. 
Umfangreiche Investitionen, 
neue Technologien und ver- 
schärfte Gesetze haben die 
Belastung ein wenig redu- 
ziert. Wachsende Einsicht in 
ökologische Zusammenhän- 
ge und ein entsprechendes 
Verhalten vieler Menschen 
lassen Hoffnung aufkommen. 
Zum Umweltschutz gehört 
nämlich auch sparsamer Um- 
gang mit Rohstoffen und Ener- 
gien im privaten Haushalt. 
Dies betrifft ganz allgemein 
das Verbraucherverhalten, 
aber natürlich auch energie- 
sparende Innovationen 
bei den elektrischen Haus- 
geräten. 

In den rund 25 Millionen bun- 
desdeutschen Haushalten ar- 
beiten etwa 85 Millionen Kühl- 
und Gefriergeräte, Wasch- 
maschinen, Elektroherde und 
Geschirrspüler, die zusam- 
men schätzungsweise 37000 
Millionen Kilowattstunden pro 
Jahr benötigen. Die deutsche 
Hausgeräte-Industrie hat die 
Verbrauchswerte ihrer Pro- 
dukte in den letzten Jahren mit 
technischen Mitteln drastisch 
reduziert, und zwar ohne Ein- 
bußen an Leistung oder Kom- 
fort der Geräte. 

Über die Daseinsberechti- 
gung elektrischer Geräte im 
Haushalt muß heute nicht 
mehr diskutiert werden. Die 
gefürchteten Waschtage frü- 
herer Zeiten wird sich nie- 
mand zurückwünschen. Und 
kaum jemand wird sich bei- 
spielsweise mit den Methoden 
zum Frischhalten von Lebens- 
mitteln auseinandersetzen 
wollen, die unsere Großmütter 
und Urgroßmütter praktizier- 
ten. 

Bei der Entwicklung der er- 
sten Elektrogeräte hatte die 
Arbeitserleichterung im Vor- 
dergrund gestanden. Der 
Aspekt »Umwelt« ist erst viel 
später - ab Mitte der 70er 
Jahre - hinzugekommen. 

Die ersten Waschautomaten, 
die um 1960 auf den Markt ka- 
men, brauchten für 1 kg Koch- 
wäsche rund 1 kWh Strom 
und etwa 401 Wasser. Bis 1985 
konnten diese Werte schon 
halbiert werden. Heute kom- 
men Waschautomaten der 
Spitzenklasse mit weniger als 
0,4 kWh und knapp 141 Was- 
ser für 1 kg Wäsche aus. 

Mitte der 70er Jahre brauchte 
ein Geschirrspüler für ein Nor- 
malprogramm mit 65 Grad 
Celsius noch etwa 2,6 kWh 
und 651 Wasser. Inzwischen 
sind die Werte bis auf 1,6 kWh 
und 201 Wasser reduziert wor- 
den. Damit ist maschinelles 
Spülen wirtschaftlicher und 
umweltschonender als das 
Abwaschen mit der Hand. So- 
wohl beim Geschirrspüler wie 
auch beim Waschautomaten 
wurde der Verbrauch von Rei- 
nigungsmitteln gleichzeitig 
erheblich reduziert. 

Kühl- und Gefriergeräte brau- 
chen für ihren Betrieb kein 
Wasser. Sie brauchen nur 
Strom. Ihr Anteil am Stromver- 
brauch eines privaten Haus- 
halts beträgt aber rund 30 Pro- 
zent, da sie rund um die Uhr 
in Betrieb sind. Durch verbes- 
serte Isolierung und neue Käl- 
teerzeugungssysteme konn- 
ten ihre Verbrauchswerte ge- 
senkt werden. Verglichen mit 
Geräten, die vor 15 Jahren pro- 
duziert wurden, ist ihr Strom- 
verbrauch nur noch halb so 
hoch. 

Die Reduzierung der Ver- 
brauchswerte elektrischer 
Hausgeräte wird in Zukunft 
nicht mehr mit ähnlich spekta- 
kulären Erfolgen aufwarten 
können. 

Ein gewisses Einsparpotential 
ist noch vorstellbar bei Koch- 
geräten. Chancen bietet zum 
Beispiel das Kochen mit In- 
duktion, bei dem die Wärme 
dort erzeugt wird, wo man sie 
tatsächlich braucht, nämlich 
im Topf. Dieses System rea- 

giert schnell auf jede Ände- 
rung der Leistungszufuhr, hat 
einen höheren Wirkungsgrad 
besonders beim Ankochen 
und keine Speicherwärme. 
Zeit und Energie sparen läßt 
sich auch hervorragend mit 
dem Mikrowellenherd. 

Alle diese Einsparmöglichkei- 
ten gelten natürlich nur für die 
neuesten Geräteentwicklun- 
gen. Sie werden sich erst aus- 
wirken, wenn der in den Haus- 
halten vorhandene Bestand 
an Altgeräten abgelöst wor- 
den ist, was voraussichtlich bis 
zum Jahre 2000 der Fall sein 
wird. 

Stromverbrauch und Wasserverbrauch 
Waschvollautomaten 

Zum Umweltschutz gehören 
auch die Themen Recycling 
und Entsorgung. Künftige 
Geräte werden so aufgebaut 
sein, daß man wertvolle Roh- 
stoffe kostengünstig wieder- 
verwenden kann. Und Stoffe, 
die Schäden in der Atmo- 
sphäre, im Boden oder im 
Grundwasser anrichten kön- 
nen, müssen entsprechend 
»entsorgt« oder möglichst gar 
nicht verwendet werden. 

OKO-LAVAMAT mit SENSORTRONIC 

1975 
1980 1985 

1988 

Wasserverbrauch in Liter 
Stromverbrauch in 24 Stunden (kWh) I I 
Stromersparnis heute; 34% 
Wasserersparnis heute: 46% 
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Visionen 

»Guten Tag, Ihr Herd hat bei 
uns angerufen. Der Backofen- 
regler hat eine Fehlfunktion. 
Ich muß ihn erneuern.« Vor der 
Haustür steht ein Techniker 
der Service-Firma. 

Das Gefriergerät macht Menü- 
vorschläge mit den Lebens- 
mitteln als Zutaten, die vom 
Verfall bedroht sind. 

Der Lebensmittelhändler er- 
gänzt unaufgefordert die zur 
Neige gehenden Vorräte in 
der Speisekammer. 

Utopie? Science-fiction? 
Heute sicherlich und vielleicht 
auch noch morgen. Doch 
übermorgen kann es Realität 
sein: das »Intelligent Home«, 
das »Smart House«, das 
»Home Electronic System«. 
Die Techniker von heute be- 
schäftigen sich jedenfalls 
damit. 

Kleine Schritte auf dem Weg 
zum vollelektronischen Haus- 
halt wurden der Öffentlichkeit 
schon präsentiert: vom Wasch- 
automaten mit Spracherken- 
nung - Lavamat Dialog - 
bis zu Infrarot-fernbedienten 
Einbaugeräten. 

Für die Zukunft wäre die »intel- 
ligente« Zusammenfassung, 
das heißt die Vernetzung bis- 
her getrennter Geräte und 
Baugruppen zu einem inte- 
grierten Gesamtsystem denk- 
bar. Der Hausarbeitsplatz be- 
käme dann die Funktion einer 
Kommando-Zentrale, ähnlich 
wie das Cockpit eines Flug- 
zeugs oder das Stellwerk ei- 
nes Bahnhofs. 

Herzstück dieser Zentrale 
wäre eine mit Informationen 
gefütterte, datenverarbeitende 
Anlage, die über ein Übertra- 
gungsnetz oder drahtlos mit 
allen angeschlossenen Syste- 
men kommuniziert. Sie über- 
wacht, steuert und regelt, ver- 
knüpft Daten miteinander, 
wertet sie aus und kontrolliert. 
Die elektrischen Hausgeräte 
arbeiten zwar weiterhin au- 
tark, sind aber keine isolierten 
Einheiten mehr, sondern wir- 
ken im Verbund miteinander 
und auch mit anderen Ein- 
richtungen des Hauses. Auch 
mit externen Netzen, zum Bei- 
spiel den Elektrizitätswerken, 
könnte man kommunizieren. 

Ein solches System darf nicht 
das technisch Machbare an- 
streben, sondern muß den 
Nutzen für den Verbraucher 
und die Allgemeinheit im Au- 
ge behalten. Es könnte für 
optimalen Energieeinsatz und 
Entlastung der Umwelt sor- 
gen (»Energiemanagement«), 
den Benutzer zu jeder Zeit 
und an beliebigen Orten über 
alle gewünschten Details in- 
formieren (»Informationsma- 
nagement«) und das Haus so- 
wie seine Bewohner vor Schä- 
den bewahren (»Sicherheits- 
management«). 
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Im »Intelligent Home« sind die ein- 
zelnen Komponenten des Hauses 
mit der Informationszentrale und 
der Außenwelt verbunden. 
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Sicherheit 

Kopplung 
Telefon 

Informatlons 
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Kopplung ISDN 
Kopplung 

Kopplung Kopplung 
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Niedrigere Verbrauchs- 
kosten 

Das »Energiemanagement« 
könnte beispielsweise für 
optimale Nutzung der Kraft- 
werkskapazitäten und damit 
Schonung der Ressourcen 
sorgen. Der Energiebedarf lie- 
ße sich dabei so zuordnen, 
daß an keinerStelle eine Über- 
lastung eintritt. Das Raumkli- 
ma ließe sich - abhängig von 
der Anwesenheit der Bewoh- 
ner und von den Außentem- 
peraturen - vollautomatisch 
regeln. Es gäbe mehr Behag- 
lichkeit und niedrigere Ver- 
brauchskosten. 

Eine Fülle von Aspekten wür- 
de das »Informationsmanage- 
ment« bieten. Der Benutzer 
könnte sich an einer zentralen 
Stelle im Haus - aber auch 
außer Haus perTelefon - über 
aktuelle Fakten informieren 
und entsprechende Anwei- 
sungen geben. Er könnte den 
Inhalt der Kühl- und Gefrier- 
geräte einschließlich der Ver- 
falldaten abfragen. 

Elektrogeräte ließen sich fern- 
gesteuert einschalten. Eine 
Kommando-Zentrale mit Be- 
dienfeld und Bildschirm an 
einer beliebigen Stelle des 
Hauses könnte Kranken oder 
Körperbehinderten sehr hilf- 
reich sein. Der Haushalt ließe 
sich vom Bett aus managen. 

Das »Sicherheitsmanage- 
ment« könnte das Haus vor 
Schäden, wie Einbruch, Dieb- 
stahl oder Feuer schützen, 
oder auch sämtliche Systeme 
per Selbstdiagnose überwa- 
chen und notwendige Repa- 
raturen direkt an das Service- 
Unternehmen melden. Auto- 
matisches Öffnen und Schlie- 
ßen der Rolläden je nach Ta- 
geszeit und Lichteinfall wäre 
ebenso vorstellbar wie auto- 
matisches Ein- und Ausschal- 
ten der Beleuchtung. 

Die AEG arbeitet an einem 
Entwicklungsprogramm na- 
mens GEADOM1CS. Ziel die- 
ses Projektes ist es, typische 
Anwendungen unter praxis- 
nahen Bedingungen in einem 
Testhaus darzustellen und 
Erfahrungen zu sammeln. Bis 
zur Jahrtausendwende kann 
die Vision des vollelektroni- 
schen Haushalts Wirklichkeit 
werden. 

Visionen hat es immer gege- 
ben - heute wie vor hundert 
Jahren. Waren elektrische 
Bügeleisen und Kochgeräte, 
elektrische Kühlschränke und 
Staubsauger nicht auch ein- 
mal Visionen? 
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Erfahrungen 

Wellweit arbeiten rund 9500 
Menschen an der Qualität von 
AEG Hausgeräten. Jedes ein- 
zelne Gerät geht dabei durch 
die Hände vieler erfahrener 
Fachleute. Denn Qualität wird 
nicht geprüft, Qualität wird von 
engagierten Mitarbeitern ge- 
macht. AEG - Aus Erfahrung 
Gut, der Erfahrung aller Mitar- 
beiter, die über ein Jahrhun- 
dert hinweg kontinuierliche 
Innovationen im Bereich der 
Hausgeräte entwickelt, produ- 
ziert, vermarktet und während 
der überdurchschnittlich lan- 
gen Lebensdauer auch ge- 
wartet haben. 
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««KtencBenst Hausgeräte »500 Hümberq 
{0911)323-22 21 

(linke Seite oben) 
Die erste Waschmaschine der AEG, 
Ende der 50er Jahre am Fließband 
gefertigt. Das 100000. Exemplar 
wurde unter der Belegschaft ver- 
lost. Vorarbeiter Georg Beck (oben, 
zweiter von links) und der damals 
noch als Werkstudent bei der AEG 
arbeitende Alfred Krämer (oben, 
rechts) freuten sich mit ihrer Mann- 
schaft. 

(linke Seite unten) 
Heute wird die Fließbandfertigung 
Schritt für Schritt durch ein induk- 
tiv gesteuertes Fertigungstransport- 
system ersetzt. Alfred Krämer 
(rechts), heute Werkleiter in Nürn- 
berg, informiert Ruheständler 
Georg Beck (links), der sich »seiner 
AEG« nach wie vor sehr verbun- 
den fühlt. 

Die Serienfertigung von Elektroher- 
den 1953 in Nürnberg. Heute wer- 
den Herde der AEG ausschließlich 
im Werk Rothenburg gebaut, das 
bis 1990 mit modernster Fertigungs- 
technik ausgestattet wird. 

Ein halbes Jahrhundert Kunden- 
dienstarbeit repräsentiert Johann 
Kainz (links). Als Kundendienstmit- 
arbeiter mußte Johann Kainz nicht 
nur ein geschickter Techniker sein. 
Gefragt war auch gekonnter Um- 
gang mit den Menschen: Oft genug 
war Psychologie wichtiger als Er- 
satzteile. Rudolf Schacklies (rechts) 
demonstriert dem ehemaligen Kol- 
legen die Funktion einiger Geräte 
an Bord des Kundendienstfahrzeu- 
ges. 

Drei Generationen im Werk Rothen- 
burg der AEG (von links): Rainer 
Lüdtke (39) mit Sohn Michael (18), 
Ehefrau Astrid (36) und Schwieger- 
mutter Elfriede Letterer (55) füh- 
len sich recht wohl. Die Blicke der 
Familie richten sich auf Michael. 
Seine Lehre als Industriemechani- 
ker will der junge Mann mit gutem 
Prüfungsergebnis abschließen, 
um dann auf die Technikerschule 
wechseln zu können. 
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Unternehmensphilosophie 
AEG Hausgeräte: 

1. Konzentration auf die 
Marke AEG 

2. Unser Markt ist Europa 

3. Unsere Philosophie ist 
Qualität 

4. Unsere Strategie, diese 
Qualität nicht unter Wert zu 
verkaufen 

5. Unser Angebot umfaßt 
ökologisch und ökonomisch 
vernünftige Produkte mit 
anspruchsvollem Design und 
führender technischer Aus- 
stattung 

Die AEG-Hausgerätewerke 
Nürnberg (oben) 
Rothenburg (Mitte) 
Kassel (unten). 
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